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Aus der sächsischen Schweiz.
Von E. Wünsche.

D er freundliche Leser begleite mich auf einer oruithologischeu Wanderung nach 

der sächsischen Schweiz, dem Schaudauer und Postelwitzer Forstrevier und dem dazu 

gehörigen großen W interberg.

Das oberhalb Schandau am rechten E lbufer liegende Postelwitzer Revier er­

streckt sich bis zur sächsisch-böhmischen Landesgrenze, erhebt sich von Schandau aus 

durch schroffes staffelartiges Sandsteingebilde (sogenannte Elbleithen) zum ersten 

Plateau ungefähr in  einer Höhe bis zu 265 m ; auf diesem erheben sich in  schroffen 

zerklüfteten Wänden die Schrammsteine in  der Höhe von 414 m in  der Richtung 

nach S O . bis zum großen W interberg. Dieser erhebt sich durch einen ausgeschobenen 

Vasaltkamm zu einer Höhe von 548 m und ist von verschiedenen Holzarten bewachsen, 

als Esche, Rothbuche, Hornbaum oder Weißbuche, Berg- und Spitzahorn, Nüster, 

Eiche, Erle, Birke, Aspe, Fichte, Tanne und Kiefer, Weiden, Eberesche, Hollunder 

(schwarze und rothe Vogelbeeren).

Durch das Gebiet fließt der Helle, forellenreiche Kirnitzschbach, welcher in 

Schandau von der Elbe aufgenommen w ird , und die Kamnitz, welche bei HörnS- 

kretschen in  die Elbe mündet. D er große W interberg ist in  der Höhenlage von 

400— 500 w  in  den Monaten M a i und J u n i ein Paradies fü r  den Vogelfreund. 

E in  Nachtquartier zu genannter Z e it auf dem großen W interberg ist überaus lohnend. 

M an  unternim m t gegen Abend einen kleinen Abstecher in  nördlicher Richtung nach 

der sogenannten Kanapee-Wiese, welche etwas sumpfig ist, wie überhaupt um den 

ganzen Berg sumpfige S tellen zu finden sind. H ier kann man brütende W ald ­

schnepfen (Leolopax rustieola, U.) beobachten. Bei ruhigem Verhalten hat man 

nach kurzer Ze it ein herrliches B ild  vor sich, indem aus den umliegenden Dickungen 

da und dort ein T rupp  Edelwild sichtbar w ird  und auf die Wiese nach Aesung 

zieht. Noch lauscht man dem letzten Abendlied vereinzelter Waldvögel und un­

bemerkt, wie man gekommen ist, begiebt man sich in tiefem Waldesfrieden zurück 

zur Nachtruhe.

Am nächsten Morgen unternim m t man einen Spaziergang nach dem K ipphorn, 

um sich an dem herrlichen Morgenconcert der befiederten Sänger zu erfreuen. 

Schon bei Sonnenaufgang vernimmt das geübte O hr bei günstigem W ind aus den 

eine Stunde östlich gelegenen Thorwalder Wänden den R u f des Uhu (knbo  m axim rw ). 

M i t  dem ersten F u ß tritt in  das Freie begrüßt uns die weiße Bachstelze (Llotaeilla. 

a llm ); nach fünfzehnjähriger Beobachtung nistet alljährlich ein Pärchen am Schindel­

dache des Wohngebäudes. I n  der Morgenwanderung kommen w ir  durch strauch­

artige junge Fichten und Buchen, welche m it alten Buchenbeständen abwechseln.
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H ier concertiren in  der Höhenlage von 500— 548 m 8 v lv ia  a tiio a p illa , 8. eineioa, 
8. euiiuen, 8. doitensis, ?b)ckIopn6U8t6 8 il) ila tiix , ?b)4I. tioaliilu«, während der 

Weidenlanbsänger ( ? b M  i-uta) 100— 200 in tiefer anzntreffen ist. An dem Concerte 

nehmen ferner the il: l)am la lu8  inbeeula, 'I'nitlils musien«, '1'. iiieinla, V. viseivnim^, 

^Vntdns aiI)f»i6N8, l^aniu8 oollurio, lie^ulns ei-mtatns, ?aiu8 atei-, ?. palnstiis, 
?. ei-mtatlm, ?. Das Goldhähnchen nnd die Meisen verblieben in  dem W in ter

1888/80 zn Hunderten in  den hiesigen Buchenwäldern, in  welchen Bucheckern reichlich 

vorhanden sind. W ir  hören ferner den Süßebier-, Dentschebier- und Neitzngfink 

(bU nxilla . eoelebö), den zu Neste tragenden Kernbeißer (Ooeeotlii-aimtön vu l^ru is ), 

den „tick" rufenden ?icm8 majni-, den Schwarzspecht (Oiyoeopu« mrutin8), die 

munter pfeifende Spechtmeise (8 ilta  6u,'g>u6a) nnd das in Haiden's Schöpfung 

der V io line  Cordula 4 zugeschriebene Gurren der Hohl- nnd Ringeltaube (Onlum lm  

06IM8 uiid 0. palnmlnm). D are in  erschallt der W aldhornrnf des nie seinen Namen 
verleugnenden Oucmlim eav(nu8.

E in gravitätisch daher schwimmender Huten vu l^arm  w ird von Oni vu8 eninno 
und 0. eninix verfolgt. E r kümmert sich wenig um die Gesellschaft, bis ihn: die 

Schwarzröcke doch zu sehr auf den Leib rücken, verschwindet dann durch ein paar 

Hakenschläge h inter den W ipfe ln  der alten Buchen; seine Verfolger aber flüchten 

sich schleunigst, da der freche Räuber bUon peieA-riinm in Sicht kommt, welcher 

in den schroffen Felswänden horstet. Sobald ^8tu>- nimm sich zeigt, lassen die 

kleinen Concertisten, die Gefahr erkennend, ihre Chöre und Recitative verstummen, 

als wäre eine Generalpanse vorgeschrieben; im Nu sind sie ans einige M inuten in 

das dichte Buschwerk verschwunden, um nach vorübergegangener Gefahr desto fröh­

licher ein Lob- nnd Danklied anzustimmen.

D er V laufalke (bNlcm p6i6A iinu8), vom neckenden Oecelumm tiuuuueulcm 

umkreist, zi«cht spähend über die zerklüfteten Schrammsteine hin, um ein junges 

Auer- oder Haselhuhn zu schlagen, oder stattet den umliegenden Ortschaften einen 

Besuch ab, um einem sorglosen Bäuerlein eine Haus- oder Feldtaube zu entwenden. 

Dabei kommen oft drastische B ilde r zum Vorschein: Knechte und Mägde kommen 

m it Heugabeln und Rechen nachgerannt, auch ein alter Besen macht einige M eter hoch 

eine Luftreise; doch umsonst, die Taube geht m it ab, w ird  gekröpft oder dient den 

jungen V artfä lk le in  zur Speise.

Kommen w ir  nun 100— 200 m tiefer, so treffen w ir  gemischt m it oben er­

wähnten Arten den nistenden Schwarz-, G rau-, G rün- und großen Buntspecht, 

sowie C e it li ia  fam iliai-m  an, welche zugleich m it der Hohltaube (0 . 06un8), auch wohl 

m it dem Gartenrothschwanz (ttu tie illa . plmcmieuium), oder m it klimcrieupa, Iuetuo8a. 

in einer Buche nisten. S e lb s t A Iu 8 6 i6 n p n  p n iv n  w u rd e  se it 1885 h ie r  be­

obach te t, 1887 uud 1888 bei dem Füttern der Jungen das Nest gefunden und
15*
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1888 durch Anschauung im Kgl. Zoologischen Museum zu Dresden sicher festgestellt, 

daß sich diese Seltenheit hier heimisch gemacht. I n  den 15— 20-jährigen Fichten­

kulturen findet man ^eeentor m oäularw , Grasmücken und Laubsänger aller Arten.

Das unter den oberen Felswänden sich hinziehende Platean ist bewachsen m it 

allerhand gemischten Beständen. Dann und wann finden sich hier ein ansgewurzelter 

Stock oder überhängende Ränder der Hohlwege. Dieses sind die Lieblingsplätze 

des hier nistenden l'ioglockvtes parvnlns. Auch hier t r if f t  man Massen von U rin - 

K illn  eoolelw; ihre Vrüteplätze wählen sie am liebsten in  der Nähe von Saatkämpen 

oder freien Fichten- und Kiefernsaaten. S ie  bereiten dem Forstmanne viel Verdruss, 

indem sie nicht blos den Samen auflesen, sondern auch von den aufgegangenen 

keimenden Pflänzchen, welche die Schalen noch tragen, die Köpfe abbeißen.

Ein Schubkarrenführer, der sein Rad nicht eingeschmiert hat, ist wohl in der 

Nähe, allein w ir  hören das Lied des G impels (ß p iib u ln  europaen). E in  G im pel­

Pärchen hat sein Nest in  der nächsten Fichtendickung; es ist jetzt besorgt um seine 

B ru t, denn der Hallnnke O arru lns o-Iaudai-nw streicht lautlos von Baum  zu Baum , 

von Strauch zu Strauch, um kleineren Vögeln die B ru t zn rauben und sie den 

eigenen Jungen zuzutragen. Während w ir  dieses beobachten, steigen w ir  allmählig 

zu Tha l. Und wenn auch der Fremdling noch keine menschliche Wohnung erblickte, 

die Gewißheit, daß w ir  in  der Nähe solcher uns befinden, verkünden uns ^ lo tn o illa  

m itfüren und LI. n lbn (die Gebirgs- und weiße Bachstelze); w ir  hören den Gesang 

des Garten- und Hausrothschwänzchens, sowie den des Gartenspötters (U ^p n ln is  

kn lienrin ), der Schwalben Uiiunclo rustien, u . urdioN) 6^p86lu8 NPU8. D er letzt­

genannte Mallersegler vertreibt die S taare aus ihren Nistkästen.

Endlich am Ufer der Elbe angelangt, gewahrt man, im schönstell Farbenglanz 

prangend, den Eisvogel (^loecko' wpickn) über die Wasserfläche hinfliegend. D er 

Eisvogel nistet in  Erdlöchern am steilen m it Weideil bewachsenen Elbufer. Bei 

Sommerhochmasser kommen die Bruten häufig um. Auch an dem Kamnitzbach 

(Böhmen) lind Kirnitzschbach nach der Hinteren sächsischen Schweiz hin sind sie ver­

einzelt anzutreffen, in  Gemeinschaft m it Oinoirw nlinrrtielw .Letztere baueil ihre Nester 

unter Brücken und überhängenden Stöcken. Am linken E lbufer, in  den m it Weiden 

und Schilf bewachseneil Elbdämmen, brütet noch Uintiueolrr ludiooln. Fischende 

Lachmöven (Xomrr rnlidunckum) beleben das E lbthal.

An den Elbleithen rechts und links singt der Goldammer seinem brütenden 

Weibchen sein „W ie  wie hab ich dich lieb" vor. Wenden w ir  uns in  die Postel­

witzer Steinbrüche, so treffen w ir  das Hausrothschwänzchen in  Menge; auch der 

Steinschmätzer (Luxioo in  oennntbo) nistet unter dem Steingeröll der Schußfelder. 

An den Wänden der Steinbrecher-Werkstätten, sowie am oberen Schraminsteine 

horstet der Thurmfalke.
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I n  der Nähe des Neinhardsdorfer Forstreviers angekommen, bemerke ich bei­

läufig, daß von einem jungen Forstmann Anfang A p r il 1858 auf einem Gehau 

ein Volk fremder Hühner angetroffen wurde, ans welchem 2 Stuck geschossen uud 

der Forstakademie Tharandt zugeschickt wurden. Nach der Bestimmung des Herrn 

Professor N i t  sche war es L^ri-Imptes pruackoxns. Desgleichen wurden von m ir 

am 25. September 1888 an: großeil W interberg in der Höhenlage von 300— 400 m 

in  alten lichten Buchenbeständen 2 Stück angetroffen, welche etwa 5 m von m ir 

abstrichen, an der lichten Färbung, den langen Flügeln und Schwanzspitzen als 

solche erkannt, und ihren F lug über ein böhmischerseits angrenzendes Gehau südost- 
wärts nahmen.

Passiren w ir  das Dörfchen Neinhardsdorf, so sehen w ir  uns in demselben ver­

geblich nach dem H a u s s p e r lin g  um. D e r  V o g e l w a r  1869 e in g ew a n d e rt, 

1886 waren mindestens noch 20 Pärchen hier, 1887 noch ein Pärchen und  1888 

w a r  der V o g e l ganz ve rschw unden . D ie Ursache seiner Auswanderung mag 

wohl sein, daß die Stachelbeer- und Rosensträucher beseitigt wurden, in  welche 

sich die kecken Burschen verbargen, wenn Meister G re if (^ .s tu r nisus) ihnen einen 

unverhofften Besuch abstattete.

I n  den vorerwähnten Steiubruchhalden wachsen verschiedene Samenpflanzen, 

welche zur W interszeit körnerfressende Vögel anlocken und vor dein Hungertode 

schützen. So kommt alle Ja h r eine Schaar Stieglitze, wohl an 100 Stück, vor 

E in tr it t  des W inters hier an und findet während desselben ihre Nahrung. Bei dem 

Frühjahrsabzug ist aber der Bestand bis auf den fünften The il zusammengeschmolzen: 

Oerelmeis tinnuneulus, ^.s tu r nisus, Oorvus eorone und 0 . eornix haben sie so 

weit reducirt; auch mag wohl der eiue oder andere Steinbrecher sich einen so 

prächtigen Vogel fü r den Käfig fangen, welches Beginnen aber zu der großen V er­

minderung doch nur sehr wenig beitragen kann.

Z u  A n fa n g  des W in te r s  und bei s tä rke re n  S c h n e e fä lle n  zeigt sich oben 

in  den Steinbrüchen immer unruhig, halb fliegend, an den Wänden herumkletternd, 

um Insekten zu suchen, ein seltener Gast: Viallockromn m uraria (d e r A lp e n ­

m a u e r lä u fe r ) .  (Vg l. III. Jahresbericht der Pmith. Beobachtungsstationen im 

Königreich Sachsen, 69 und diese Monatsschrift 1888, 460). D ie neuesten Be­

obachtungen haben ergeben, daß in  den S o m m e rm o n a te n  e in  P ä rch e n , wenn 

auch nicht täglich, so doch wöchentlich einige M a l futtersuchend an den W ä n d e n  der 

n ie d e re n  B rü ch e  h e ru m k le t te r te ,  demnach die ausgesprochene Vermuthung be­

stätigt w ird , daß die Vögel doch an den Schrammsteinen nisten; den Brüteplatz 

aber ausfindig zu machen, kaun nur ein blinder Z u fa ll bewerkstelligen.

Benutzen m ir noch einen strengen W intertag, um seltene Wasservögel auf der 

Elbe zu erspähen, so treffen w ir , vorausgesetzt, daß die nördlichen Gewässer, sowie
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die obere und untere Elbe m it einer Eisdecke verschlossen sind, an Tauchern: ?näi06p8 

m inor, ?. 6ri8tatn8; Ll6 i^u8 M6i'§nu86r; an Enten: ^un8  bo8vliN8, /V. oieeou, 

-V. Uenelope (die Pfeifente), bA ili^nIn e ii8 ta ta , O lavxn ln  tzlnnoion (die gemeine 

Schellente). Zn Anfang der 70 er Jahre wurde ein Weibchen der Sammtente (^nn8 

fnsea) geschossen, welches sich in  meiner Sam m lung befindet.

Die Nogclwelt in Emin Pascha's Ländern.
Von Dr. F ra n z  D iede rich .

IV.
W ir  haben zuletzt Gruppen von Vögeln betrachtet, welche in  ihrer Gesammt­

heit das M a l afrikanisch-tropischer Herkunft sehr deutlich an der S tirn e  tragen, nicht 

aber die Zugehörigkeit zu einer bestimmten der beiden Vegetationsformen, zn Steppe 

oder W ald. W ohl aber besitzen w ir  eine Vogelform, welche, wie der Straust die 

Steppe anbelltet, den W ald ausschließlich zu ihrem Wohnsitze w äh lt nnd fü r diesen 

hochcharakteristisch ist. Das ist der graue Papagei.

Ueber die Papageieil überhaupt verdanken w ir  Em in hochwichtige Bemerkungen. 

I n  Kedern am Chor bei B it i  und im  Steppeilwalde zwischen B it i  und A llst fanden 

sie in Menge Zuflucht. Zahlreiche Flüge tummelten sich in den Kornfeldern des 

Dorfes Dubre im  Vehlilande und L o r i,  an welch letzterem Orte sie in  kleinen 

Gesellschaften von zwei bis sechs Ind iv iduen  flogen und durchaus nicht schell waren. 

A lls  Lado schrieb Em in 1881: „ I n  unserem Lande sind m ir übrigens bis jetzt 

eigenthümlicherweise nur drei A rte il Papageieil bekannt geworden: die weitverbrei­

teten ?n1aooiui8 toi-guatn8, arabisch D n rra h  oder vulgär „S it te  D ndn" genannt, 

eionm 8 ^ le ^ e ii i,  ebenfalls häufig, und viel südlicher auch die zierliche ^g-apoi-nw 

pn1In iiu8, die ein arger Kornfeind ist. Ganz im Südeil t r i t t  hierzu ?8ittaeu8 

6i)übaeu8, der bekannte graue Papagei." Ualneoi-uw toi-gnatlw , der sogenannte 

grüne S ittich , ist der Begleiter der Affen nnd fehlt, wo diese fehlen, so längs des 

Sobat stromaufwärts bis Faloro. Bei Lado sammelte Em in im Verlaufe voll 

vier Jahre il nur zwei Exemplare. D er rothköpfige Sperlingspapagei w ar zahlreich 

in  den Elensinefeldern bei Langomeri in  Kaknak und in  diesen besonders sowie 

auch in den Sorghnmseldern um Moggn in  Abaka, wo man ihn in  ganzeil Schwär­

men zwitschernd an den Aehren klettern sah. S o  hübsch der Vogel ist, so sehr 

hassen ihn die Eingeborenen der von ihm angerichteten Verwüstungen halber. D er 

graue Papagei flog paarweise oder höchstens zn drei In d iv id ue n  bei K itonga li in  

Unporo umher. H ier hörte Em in auch einige M ale  von schwarzen Papageien, 

glaubt aber, daß hier von dunklen Exemplaren des ?8ittaen8 er^tlm lnw  die Rede 

war, da das Vorkommen des ?. tim ue ll fü r  dieses Gebiet noch nicht erwiesen ist.
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